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NUTZFAHRZEUGE

Neuer Siebener
Den Mercedes-Benz Citan gibt es bald auch in
einer extra langen Kombiversion (4,71 Meter)
mit bis zu sieben Sitzplätzen und einem zulässi-
gen Gesamtgewicht von 2,2 Tonnen. Die dritte
Sitzreihe besteht dabei aus zwei Einzelsitzen, je-
der lässt sich längs um 13 Zentimeter verschie-
ben, ausbauen oder umklappen. Voll bestuhlt
bleiben 300 bis 400 Liter Gepäckvolumen, das
bei fünf Plätzen auf 2200 Liter und nach Umklap-
pen der Dreierbank auf 3500 Liter wächst. Als
Antrieb dienen der 109 CDI mit 90 oder der 111
CDI mit 110 PS. Die Preise werden erst zum
Marktstart im Frühjahr bekanntgegeben.  smm.

FOTO

Eulenauge von Carl Zeiss
Carl Zeiss hat mit dem Otus 1.4/55 ein Normal-
objektiv für digitale Spiegelreflexkameras vorge-

stellt, das eine „Abbildungsleistung wie bisher
nur von Mittelformat-Systemen bekannt“ bieten
soll. Das Objektiv, dessen Bezeichnung sich vom
lateinischen Gattungsnamen der Zwergohreu-
len, die besonders gut nachts sehen können,
herleitet, ist ein mit Floating Elements ausge-
führter Zwölflinser in zehn Gruppen mit einer
beidseitig asphärischen Linse und sechs Linsen
aus Sonderglas mit anomaler Teildispersion. Die-
se unterdrücken vor allem Farblängsfehler, so
dass speziell etwa bei Nachtaufnahmen mit hel-
len Lampen in unterschiedlichen Entfernungen
keine Aberrationen (komplementärfarbige Kon-
trastkanten) erkennbar sind. Zeiss garantiert
höchstmögliche Schärfe und Kontrastwiederga-
be bis in die Bildecken bei allen Aufnahmeent-
fernungen ab 50 Zentimeter und auch bei offe-
ner Blende. Realisiert wurde die hohe Abbil-
dungsleistung durch das bislang nur in Weitwin-
kelobjektiven verwendete Distagon-Optikde-
sign: Dabei handelt es sich um eine Retrofokus-
Konstruktion, bei der der Abstand zwischen der
hintersten Linse und der Bildebene größer als
die Brennweite des Objektivs ist. Das Otus
1.4/55 wird mit F-Bajonett für Nikon und EF-Bajo-
nett für Canon vom Monatsende an für rund
3500 Euro zu haben sein.  Hön.

U-BAHN

Unterirdisch ohne Fahrer
Ideen für die nächste Generation der Londo-
ner U-Bahn präsentiert Siemens während des
kommenden Vierteljahres im Ausstellungszen-
trum „The Crystal“ in den Docklands. Gezeigt
wird in der Ausstellung „Going Underground:
Our journey to the future“ ein Modell der „In-
spiro Metro“ von Siemens. Mit dem Exponat
im Maßstab 1:1 will Siemens dem Publikum in
der britischen Hauptstadt vor Augen führen,
welche Vorteile die Tube davon hätte, würde
London die nächste Generation seiner
U-Bahn-Züge bei dem deutschen Konzern be-
stellen. Die auf der Basis des Inspiro-Systems

entwickelte und in ihrem Design an die Londo-
ner U-Bahn angepasste Metro verbrauche
rund 30 Prozent weniger Energie als die der-
zeit an der Themse eingesetzten Garnituren,
zudem würden mehr Platz und bessere Ein-

und Ausstiegsmöglichkeiten geboten. Die
Front der Designstudie besteht aus einer run-
den Glasscheibe mit einem Querbalken – eine
Anspielung auf das Logo der U-Bahn. Hinter
dem Glas würden in einer Serienversion die
Passagiere Platz finden, denn die Inspiro-Me-
tro ist als fahrerloses System konzipiert.  pts.

HAUSHALT

Ein warmes Herz
Zum Trocknen von Schuhen aller Art – von Ski-
über Wander- bis zu Laufschuhen – hat das Un-

ternehmen Mematec aus dem schwäbischen
Freiberg den „Mini“ entwickelt. Weil der Mini so
mini ist, passt er sogar in Handschuhe, wie mit-
geteilt wird. Ein über Thermostat gesteuerter
Überhitzungsschutz verhindere Beschädigun-
gen an den Kleidungsstücken. Die Trocknungs-
temperatur betrage konstant 38 Grad, die Leis-
tung 8,5 Watt. Der empfohlene Verkaufspreis be-
läuft sich auf 26 Euro für die mit 230 sowie 110
Volt arbeitenden Versionen, die 12-Volt-Ausfüh-
rung kostet 32 Euro. Näheres unter www.mema-
tec.com. lle.

Kuchen am Stiel
Ein Hit bei Kindergeburtstagen ist ein Popcake-
Maker. Es geht um kleine kugelförmige Kuchen,
die man in dem Gerät backt und dann am Stiel
kredenzt. Vorher kann
man sie noch ganz
nach Wunsch und
Phantasie verzieren.
Das Gerät CM 20.00
von Petra backt zwölf
Popcakes auf einmal
in etwa acht Minuten.
Dank Antihaftbe-
schichtung kommen
die Kugeln leicht aus
der Form. Zur Ausstat-
tung gehören Überhit-
zungsschutz, Ein/Aus-
Kontrolllämpchen und Kabelroller. Das rosa la-
ckierte Gerät hat eine Leistungsaufnahme von
700 Watt und kostet um 35 Euro. Kleine Frikadel-
len kann man darin ebenfalls backen.  smm.

SOFTWARE

Gegen Rechenstörungen
Rechenstörung, Dyskalkulie, erforscht die Uni
Münster und hat zusammen mit Kaasa Health
ein Test- und Übungsprogramm entwickelt:
„Meister Cody“. Weltweit sollen 6 Prozent der

Kinder eine Rechenstörung und 25 Prozent eine
-schwäche haben. Kinder ab dem Vorschulalter
können sich online auf Rechenstörung testen
lassen und in der Phantasiewelt „Talasia“ üben.
Das bereits an mehr als 1300 Schülern getestete
Programm wird staatlich gefördert und ist trotz
des Preisschildes einstweilen noch kostenlos, an-
melden genügt. Demo auf http://youtu.be/
gLZLWnkSRpE.  fj.

BÜCHER

Ruß muss sein
„Bahnbetriebswerke“. Von Karsten Naumann,
Alba Publikation, Düsseldorf, 104 Seiten, 14,50
Euro. Das Dampflok-Bahnbetriebswerk ist noch
immer der Inbegriff des Bahnbetriebswerks, ob-
wohl seit Jahrzehnten keine Dampfloks mehr
fahren – abgesehen von wenigen musealen
Nostalgiezügen. Selbst Modellbahner, die ein
Dampflok-Betriebswerk nie mit eigenen Augen
gesehen haben, bemühen sich um einen maß-
stabsgerechten Nachbau. Ihnen hilft das neue
Eisenbahn-Magazin-Themenheft aus der Reihe
„Modellbahn BauPraxis“ mit Schilderungen der
Arbeitsabläufe im Dampflok-Bw, der techni-
schen Betriebsanlagen wie Drehscheibe, Schie-
bebühnen und Krane. Bei der ausführlichen Dar-
stellung eines Musterbetriebswerks für die Bau-
größe H0 legt der Autor Wert auf die räum-
lichen Möglichkeiten von Modellbahnern, die
eine Großanlage schwerlich unterbringen könn-
ten. Und er vergisst nicht die weniger roman-
tisch-verrußten Nachfahren für die Wartung
und Unterbringung von Diesel- und Elektroloko-
motiven, die ebenfalls den Spielwert einer Mo-
dellbahnanlage vergrößern.  Hön.

WERKZEUG

Für Eltern und Kinder
Wer sagt, dass nur Väter und Söhne mit Werkzeu-
gen basteln? Von Dremel gibt es rechtzeitig für
die Geschenke- oder Sternherstellung für Mutter

und Tochter die Versatip-Box (Bild) mit sechs Löt-
zubehörteilen: Lötspitze, Heißmesser, Schneide-
klingen, Heißluftgebläsedüse und Zubehör für
die Brandmalerei sowie Vorlagen für Sterne und
Schneeflocken. An Dekomaterial sind Embos-
sing-Pulver in mehreren Farben und Hotfix-Strass-
steine in der Packung, die für 50 Euro verkauft
wird. Wenn die Geschenkartikel aufgebraucht
sind, tut der Lötkolben weiter seinen Dienst beim
Basteln. Für Väter und Söhne ist die Projektbox
3000 gedacht, in der das Multifunktionswerkzeug
Dremel 3000 nebst Zubehör und Bastelmaterial
für ein Holzauto enthalten ist. Außer 45 Zubehör-
teilen gehören vier Vorsatzgeräte zum Set, dazu
ein Holzblock nebst vier Rädern und Achsen. Da-
mit kann man schneiden, schleifen, fräsen, polie-
ren und gravieren. Zum Wechseln der Vorsätze
braucht man kein Werkzeug. Die Dremel 3000
Projektbox wird für 100 Euro verkauft, beide Sets
kommen in diesen Tagen in den Handel.  smm.

D
as Wort Pantoffeltierchen kann
vor dem geistigen Auge Unter-
schiedliches erscheinen lassen.
Die einen denken an bewimper-

te Einzeller, wenn sie im Biologieunter-
richt aufgepasst haben. Anderen drängt
sich das Bild weit größerer Spezies auf:
Immer öfter werden Pferde und Ponys ge-
sichtet, die an den Füßen statt der ge-
wohnten Hufeisen Schuhe tragen.

Spott gibt es nur noch von Unwissen-
den, denn sogar im Distanzsport tauchen
sie auf. Mit Schuhen vermeidet der Pferde-
halter die Nachteile des aufgenagelten Be-
schlags: Löcher in der Hufwand und,
wenn aus Eisen, eine hohe Belastung der
Gelenke. Der Streit um den richtigen Huf-
schutz wird unter Reitern zuweilen mit re-
ligiösem Eifer geführt, und deshalb sagen
wir es gleich vornweg: Die meisten Pferde
brauchen gar keinen, auch wenn der
Schmied gern etwas anderes erzählt.
Oder zumindest keinen, der dauerhaft be-
festigt ist. Sonst hätte die Natur Pferd, Ze-
bra und Esel schon von Geburt an mit
Hufeisen ausgestattet.

Freilebend in der Steppe, entstehen al-
lerdings andere Belastungen als im Diens-
te des Menschen. Hufhorn und Abrieb
sind im Gleichgewicht, weil dauernde Be-
anspruchung zu mehr Wachstum führt.
Ein Pferd mit geraden Füßen, das auf har-
tem Boden lebt und nur im Wald oder in
der Halle geritten wird, kommt ohne Be-
schlag aus; auf einer feuchten Wiese ge-
halten und über Schotterwege geritten,
geht es nach kurzer Zeit klamm und we-
nig später gar nicht mehr.

Das Beste am Hufschuh ist, dass er nur
dann angebracht wird, wenn man ihn tat-
sächlich braucht. Und der Reiter kann das
selbst machen. Dass man dem Pferd hel-
fen muss, wenn es stark gefordert wird,
war schon in der Antike bekannt. Die rö-
mischen Soldaten waren auf Sandalen gut
zu Fuß und zuweilen schneller auf dem
Schlachtfeld als die Reiterei, weil die
Hufe der Pferde abgerieben waren. Das
aufgenagelte Eisen gab es noch nicht,
also wurde versucht, sie durch ange-
schnallte Platten aus Bronze oder Leder-
schuhe zu schützen. Mit bescheidenem Er-
folg: Das Leder war im Nu durchgescheu-
ert, das schwere Bronzeteil nicht fest zu
bekommen.

Einem Pferd Schuhe zu verpassen ist
nicht leicht, weil seine Füße dafür nicht
recht geeignet sind. Es läuft gleichsam auf
dem Fingernagel und setzt plan auf. Der
Mensch rollt dagegen von hinten nach
vorn ab und hat dafür eine Ferse, die dem
Schuh Halt gibt. Dem Pferd fehlt sie. Der
Huf ähnelt, von unten betrachtet, einem
ovalen Käsekuchen, aus dem hinten ein
gutes Stück herausgeschnitten und durch
ein kleineres Stück Schwarzwälder ersetzt
wurde. Das Dreieck des Strahls, der wei-
cher ist als das Sohlenhorn, bildet eine Art
Treckerprofil. Die Vorderwand des Hufs
ist hoch und schräg. Die hintere (Trach-
ten) ist kurz und bietet kaum einen Ansatz-
punkt, direkt darüber liegt der relativ emp-
findliche Ballen. Wie soll an solch einer
Form ein Schuh halten?

Die Frage blieb bis vor etwa vier Jahr-
zehnten unbeantwortet, dann kamen die
ersten Hufschuhe aus Kunststoff auf den
Markt. Verwendet werden in Form gegos-
sene Thermoplaste (Polyurethan), die in
vielen Eigenschaften dem Hufhorn nahe-
kommen. Im Oberteil sind sie oft mit ande-
ren Materialien wie Nylon kombiniert.
Hufschuhe sind mit Preisen von etwa 60
Euro an (je Schuh) nicht billig, so dass
man sie nicht gern verliert. Damals bis
heute folgt die Technik zwei unterschied-
lichen Prinzipen, die einen festen Sitz
auch im Galopp und in tiefem Boden si-

chern sollen: Entweder wird versucht, mit
Hilfe von Einstellmechanismen wie
Schnallen oder Klettbändern einen engen
Formschluss herzustellen (wie bei man-
chen Stiefeln), oder das elastische Materi-
al umschließt den Huf wie ein Slipper so
eng, dass er nicht verrutschten kann. Bei-
de Methoden haben Vor- und Nachteile.
Im ersten Fall sind trickreiche Konstruk-
tionen erforderlich, die das Gewicht in die
Höhe treiben und je nach Ansatzpunkt
der Befestigung und Empfindlichkeit des
Pferdes nicht immer vertragen werden. Im
zweiten hängt der Erfolg entscheidend
von einer innigen Passform ab; dabei ist
zu berücksichtigen, dass die Hufe nicht
nur klein (Shetty) oder groß (Shire) sind,
sondern auch höchst unterschiedliche For-
men haben können (Länge zu Breite und
Wandschräge). Je feiner also die Größen
abgestuft sind, desto besser. Aber die Guss-
formen sind teuer, so dass die Hersteller
an dieser Stelle sparen müssen. In der Um-
stellungsphase zuvor beschlagener Pferde
verändert sich außerdem nicht selten der
Huf, so dass es eine Weile dauern kann,
bis die richtige Größe gefunden ist.

Als Pionier gilt der deutsche Erfinder
Helmuth Dallmer. Dessen bis heute unver-
änderte Schuhe sehen aus wie ein Kunst-
stoffhufeisen mit Kragen, die Weite hin-
ten wird über einen Steg eingestellt. Halt
bekommt der Schuh über ein Kissen, das
über die Ballen gezogen und nach vorn
verschnallt wird. Das übt einen Druck
aus, an den sich das Pferd erst gewöhnen
muss. Unsere zwei Isländer reagierten auf
diesen Schuh unterschiedlich: Der eine
lief problemlos, der andere hob pikiert

den Fuß und war zu keinem Meter zu
überreden. Etwa zur gleichen Zeit sind in
Amerika die Easy Boots erscheinen, die
es in vielen Größen gibt. Über den niedri-
gen hinteren Hufrand wird ein Spannrie-
men gezogen, der mit Drähten bis zu ei-
ner Schnalle auf der vorderen Wand ver-
längert wird. Das funktioniert, aber das
Anziehen ist ein Tort, und manche Pferde
neigen dazu, sich den vorderen Schuh mit
dem hinteren abzutreten (das kommt
auch mit Eisen vor). Erster Vertreter der
zweiten Gruppe ist der Swiss Horse Boot.
Er wird noch immer verkauft, und dem
Vernehmen nach sind viele Reiter damit
zufrieden – vorausgesetzt, Größe und
Form passen exakt zum Pferd.

Die Entwicklung geht weiter. Anfang
des Jahrhunderts hat der Tierarzt Helmut
Marquis einen Schuh vorgestellt, der sei-

nen Halt über ein aufblasbares Polster im
hinteren Teil erhält. Die Sohle ist ver-
schraubt, das erlaubt die Verwendung
recht grober Stollen im Winter, außerdem
kann das Verschleißteil ausgetauscht wer-
den. Der Marquis passte beiden Pferden,
wir haben ihn jahrelang verwendet. Aller-
dings werden die Vorteile durch einige
Nachteile erkauft: Der Schuh ist mit 430
Gramm in der Isländer-Größe recht
schwer und steif. Das schränkt den Tast-
sinn ein. Weil das Ventil an der Seite ist,
kann rechts und links nicht getauscht wer-
den. Und der gute Sitz ist dahin, wenn
dem Polster die Luft ausgeht. Wir haben
auf diese Weise zwei Schuhe zum Stück-
preis von rund 100 Euro verloren.

Heute tummeln sich mehr als ein Dut-
zend Hersteller auf dem Markt. Mit vier
Modellen könne er aber 80 Prozent der

Anforderungen abdecken, sagt Bernd
Jung, der den Versandhandel Hufcheck
betreibt und Hufschuh-Kurse anbietet.
Die weitaus größten Stückzahlen erreicht
Easy Care mit einer inzwischen verbesser-
ten Version des Easy Boot und vor allem
mit dem Modell Glove. Das ist ein leich-
ter Slipper (300 Gramm) mit griffiger
Sohle und einer gepolsterten Gamasche,
die mittels Klettband am Bein befestigt
wird. Der Glove wird einfach überge-
streift, und es gibt ihn in vielen Größen in
einer breiten und einer langen Form. Wir
verwenden ihn derzeit für beide Pferde.
Sie mögen ihn und heben die Füße zum
Anziehen freiwillig hoch. Der Glove
muss aber gut passen – hängt er an der
Gamasche, weil das Pferd ihn verloren
hat, kann das zum Sturz führen. Jung emp-
fiehlt ihn nicht in der Umstellungsphase.
Als erster Schuh sei das Modell Trail bes-
ser geeignet; das Teil wirkt etwas klobig
und ist deshalb für Leute interessant, die
der Meinung sind, der Schuh müsse vor al-
lem dem Pferd gefallen. Er ist weich, wird
mit Klettverschlüssen befestigt und passt
sich so dem Huf an. Einen beachtlichen
Marktanteil hat sich der Renegade er-
obert, obwohl er noch jung ist; ein Ballen-
halter aus weichem Noepren ist hinten
mit einem Scharnier angebracht. „Er eig-
net sich für Pferde mit niedrigen Trachten
und flachem Hufwinkel“, erklärt Jung.
Das macht ihn so beliebt, außerdem gibt
es ihn in acht Farben, passend zur Reiter-
jacke. Ganz neu im Programm sind die
Floating Boots aus Spanien. Die Sohle ist
weich und flexibel, das sei für das Pferd
„etwa so wie barhuflaufen“.

Hufschuhe halten lange, deshalb sind
trotz der hohen Preise die Kosten gerin-
ger als regelmäßiger Beschlag. Hartes Ma-
terial sei weniger abriebfest als weiches,
sagt Theo Rüspeler, der sich als Hufschuh-
doktor auf die Reparatur spezialisiert hat.
Das könne jeder mit einer Feile und ei-
nem Blatt weißen Papiers selbst testen.
Die Hufe regelmäßig zu pflegen bleibt na-
türlich weiter notwendig. Reinigung der
Schuhe nach Gebrauch und Reinigung
der Hufe vorher verlängern die Lebens-
dauer. Manche Pferde laufen besser,
wenn man billige Socken unterzieht, auch
wenn das albern aussieht. Im Winter sind
Hufschuhe ideal, das gefürchtete Aufstol-
len von Schneebatzen unter dem Huf
kommt nicht vor. Für vereiste Wege bie-
ten die Hersteller Stollen und Spikes an.
Mit den Einschraubspikes haben wir bes-
te Erfahrungen gemacht; es sind diesel-
ben, die man zum halben Preis im Motor-
radzubehör bekommt.

Den richtigen Hufschuh zu finden ist
nicht leicht. Einfach Länge und Breite zu
messen reicht nicht, sagt Jung, der Rat
von Fachleuten sei notwendig. Um die
richtige Größe festzustellen, empfiehlt er
Fit Kits, die man über ihn beziehen kann.
Andere Anbieter vermieten Testschuhe
gegen Entgelt (Hufschuhshop). Gänzlich
neutrale Experten sind freilich kaum zu
finden, weil jeder gern das verkauft, was
er im Programm hat. Dem Pferdebesitzer
bleibt daher nur der zähe Weg von Ver-
such und Irrtum. Ist der richtige Schlap-
pen gefunden, lohnt aber die Mühe.

Welcher ist nun zu empfehlen? Der
ideale Hufschutz ist leicht, flexibel und
dämpft gut. Die Sohle gibt dem Pferd auf
allen Böden sicheren Halt. Er trägt kaum
auf und toleriert auch ausgefallene Huf-
formen, so dass er den meisten Pferden
passt. Er kann nicht scheuern, und das
Anziehen macht keine Mühe. Die Lebens-
dauer ist hoch, der Preis niedrig.

Den idealen Schuh für jeden und alle
Gelegenheiten gibt es nicht. Warum soll-
te es den Pferden da anders gehen als den
Menschen?

Praxis und Produkte

Ein Teil der in Technik und Motor besprochenen
Produkte wurde der Redaktion von den
Unternehmen zu Testzwecken zur Verfügung
gestellt oder auf Reisen, zu denen Journalisten
eingeladen wurden, präsentiert.

H I N W E I S D E R R E DA K T I O N

Der Dampfbesen von Black & Decker
hat Furore gemacht, daher hat das Un-
ternehmen eine handliche Allzweck-
ausführung nachgeschoben: Der
Steambuster FSS 1600 soll in Haus
und Garten beim Reinigen helfen.
Dazu bringt das 28 Zentimeter hohe
Gerät ein reichhaltiges Zubehör für
alle Fälle mit, von diversen Bürsten
für Feineres und Grobes sowie für Fu-
gen bis hin zum Fensterabzieher, einer
Powerdüse für besonders hohen
Druck bis hin zum Verlängerungs-
schlauch. Das ist alles fein verarbeitet,
die Teile rasten sauber ein, der Wech-
sel ist Sekundensache. Der durchsichti-
ge Wassertank an der Rückseite fasst
einen halben Liter, und solange das
Gerät aufheizt, leuchtet es hier groß-
flächig rot und wechselt auf blau,
wenn es arbeitsbereit ist. Das dauert
bei einer Leistungsaufnahme von
1600 Watt nur etwa 15 Sekunden.
Nimmt man das Gerät zur Hand, legt
sich der Zeigefinger automatisch auf
die Auslösetaste, gleichzeitig drückt
er noch einen kleinen Sicherungsstift
weg. Einen Feststeller für die Dampf-
abgabe gibt es nicht, und das ist auch
sinnvoll. Wir waren bei unserem
Exemplar ohnehin etwas irritiert dar-
über, wie lange noch Dampf austritt,
nachdem wir die Taste längst losgelas-
sen hatten.

Der Dampfstrahl trifft sehr gleich-
mäßig auf das zu reinigende Teil, das
kondensierte Wasser samt dem
Schmutz muss man dann mit einem
Lappen aufnehmen, und da kommt ei-
niges zusammen. Unsere Einstellung
zu dem Gerät ist etwas zwiespältig:
Wir empfehlen es Menschen, die par-
tout und unter keinen Umständen mit
Chemikalien reinigen wollen. Dann
ist Dampf erste Wahl. Der Zeitauf-
wand ist allerdings bedeutend größer:
Bis man einen Grill von den Fettsprit-
zern befreit hat, dauert es eine Weile.
Zum Vergleich haben wir das mit ei-
nem chemischen Grillreiniger im Hand-
umdrehen geschafft. Dazu sollte man
freilich Handschuhe anziehen. Auch
zum Fensterputzen würden wir den Ste-
ambuster nicht nehmen, weil zu viel
Wasser im Spiel ist. Wer die Entschei-
dung gegen Chemie für sich trifft und
rund 100 Euro investiert, hat einen sau-
beren Helfer für so ziemlich alles, was
in Haus und Garten schmutzig werden
kann.  MONIKA SCHRAMM

Passende Schlappen sind nicht leicht zu finden. Die hier sitzen gut.  Foto Weber

Hans Dampf in
Haus und Garten

Eine Kunststoffhülle gegen platte Hufe

Steambuster von B&D

Bunte Vielfalt: Alle im Text genannten Modelle und ein paar mehr Fotos Hufcheck

Heißer Helfer: Hand-Dampfreiniger

Hufschuhe bieten eine
Reihe von Vorteilen, sie
werden inzwischen
sogar im Sport einge-
setzt. Wer sein Pferd
vom Beschlag auf nur
zeitweise verwendeten
Hufschutz umstellen
möchte, sieht sich einer
verwirrenden Vielfalt
verschiedener Modelle
gegenüber, von denen
nicht alle für jeden
Zweck taugen. Nach
einigen Jahren des
Versuchs wächst die
Erkenntnis: Der beste
Hufschuh ist jener,
der passt.

Von Lukas Weber

Winterfest mit eingeschraubten Spikes

Fritz Jörn
Notiz
Frankfurter Allgemeine Zeitung
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führter Zwölflinser in zehn Gruppen mit einer
beidseitig asphärischen Linse und sechs Linsen
aus Sonderglas mit anomaler Teildispersion. Die-
se unterdrücken vor allem Farblängsfehler, so
dass speziell etwa bei Nachtaufnahmen mit hel-
len Lampen in unterschiedlichen Entfernungen
keine Aberrationen (komplementärfarbige Kon-
trastkanten) erkennbar sind. Zeiss garantiert
höchstmögliche Schärfe und Kontrastwiederga-
be bis in die Bildecken bei allen Aufnahmeent-
fernungen ab 50 Zentimeter und auch bei offe-
ner Blende. Realisiert wurde die hohe Abbil-
dungsleistung durch das bislang nur in Weitwin-
kelobjektiven verwendete Distagon-Optikde-
sign: Dabei handelt es sich um eine Retrofokus-
Konstruktion, bei der der Abstand zwischen der
hintersten Linse und der Bildebene größer als
die Brennweite des Objektivs ist. Das Otus
1.4/55 wird mit F-Bajonett für Nikon und EF-Bajo-
nett für Canon vom Monatsende an für rund
3500 Euro zu haben sein.  Hön.

U-BAHN

Unterirdisch ohne Fahrer
Ideen für die nächste Generation der Londo-
ner U-Bahn präsentiert Siemens während des
kommenden Vierteljahres im Ausstellungszen-
trum „The Crystal“ in den Docklands. Gezeigt
wird in der Ausstellung „Going Underground:
Our journey to the future“ ein Modell der „In-
spiro Metro“ von Siemens. Mit dem Exponat
im Maßstab 1:1 will Siemens dem Publikum in
der britischen Hauptstadt vor Augen führen,
welche Vorteile die Tube davon hätte, würde
London die nächste Generation seiner
U-Bahn-Züge bei dem deutschen Konzern be-
stellen. Die auf der Basis des Inspiro-Systems

entwickelte und in ihrem Design an die Londo-
ner U-Bahn angepasste Metro verbrauche
rund 30 Prozent weniger Energie als die der-
zeit an der Themse eingesetzten Garnituren,
zudem würden mehr Platz und bessere Ein-

und Ausstiegsmöglichkeiten geboten. Die
Front der Designstudie besteht aus einer run-
den Glasscheibe mit einem Querbalken – eine
Anspielung auf das Logo der U-Bahn. Hinter
dem Glas würden in einer Serienversion die
Passagiere Platz finden, denn die Inspiro-Me-
tro ist als fahrerloses System konzipiert.  pts.

HAUSHALT

Ein warmes Herz
Zum Trocknen von Schuhen aller Art – von Ski-
über Wander- bis zu Laufschuhen – hat das Un-

ternehmen Mematec aus dem schwäbischen
Freiberg den „Mini“ entwickelt. Weil der Mini so
mini ist, passt er sogar in Handschuhe, wie mit-
geteilt wird. Ein über Thermostat gesteuerter
Überhitzungsschutz verhindere Beschädigun-
gen an den Kleidungsstücken. Die Trocknungs-
temperatur betrage konstant 38 Grad, die Leis-
tung 8,5 Watt. Der empfohlene Verkaufspreis be-
läuft sich auf 26 Euro für die mit 230 sowie 110
Volt arbeitenden Versionen, die 12-Volt-Ausfüh-
rung kostet 32 Euro. Näheres unter www.mema-
tec.com. lle.

Kuchen am Stiel
Ein Hit bei Kindergeburtstagen ist ein Popcake-
Maker. Es geht um kleine kugelförmige Kuchen,
die man in dem Gerät backt und dann am Stiel
kredenzt. Vorher kann
man sie noch ganz
nach Wunsch und
Phantasie verzieren.
Das Gerät CM 20.00
von Petra backt zwölf
Popcakes auf einmal
in etwa acht Minuten.
Dank Antihaftbe-
schichtung kommen
die Kugeln leicht aus
der Form. Zur Ausstat-
tung gehören Überhit-
zungsschutz, Ein/Aus-
Kontrolllämpchen und Kabelroller. Das rosa la-
ckierte Gerät hat eine Leistungsaufnahme von
700 Watt und kostet um 35 Euro. Kleine Frikadel-
len kann man darin ebenfalls backen.  smm.

SOFTWARE

Gegen Rechenstörungen
Rechenstörung, Dyskalkulie, erforscht die Uni
Münster und hat zusammen mit Kaasa Health
ein Test- und Übungsprogramm entwickelt:
„Meister Cody“. Weltweit sollen 6 Prozent der

Kinder eine Rechenstörung und 25 Prozent eine
-schwäche haben. Kinder ab dem Vorschulalter
können sich online auf Rechenstörung testen
lassen und in der Phantasiewelt „Talasia“ üben.
Das bereits an mehr als 1300 Schülern getestete
Programm wird staatlich gefördert und ist trotz
des Preisschildes einstweilen noch kostenlos, an-
melden genügt. Demo auf http://youtu.be/
gLZLWnkSRpE.  fj.

BÜCHER

Ruß muss sein
„Bahnbetriebswerke“. Von Karsten Naumann,
Alba Publikation, Düsseldorf, 104 Seiten, 14,50
Euro. Das Dampflok-Bahnbetriebswerk ist noch
immer der Inbegriff des Bahnbetriebswerks, ob-
wohl seit Jahrzehnten keine Dampfloks mehr
fahren – abgesehen von wenigen musealen
Nostalgiezügen. Selbst Modellbahner, die ein
Dampflok-Betriebswerk nie mit eigenen Augen
gesehen haben, bemühen sich um einen maß-
stabsgerechten Nachbau. Ihnen hilft das neue
Eisenbahn-Magazin-Themenheft aus der Reihe
„Modellbahn BauPraxis“ mit Schilderungen der
Arbeitsabläufe im Dampflok-Bw, der techni-
schen Betriebsanlagen wie Drehscheibe, Schie-
bebühnen und Krane. Bei der ausführlichen Dar-
stellung eines Musterbetriebswerks für die Bau-
größe H0 legt der Autor Wert auf die räum-
lichen Möglichkeiten von Modellbahnern, die
eine Großanlage schwerlich unterbringen könn-
ten. Und er vergisst nicht die weniger roman-
tisch-verrußten Nachfahren für die Wartung
und Unterbringung von Diesel- und Elektroloko-
motiven, die ebenfalls den Spielwert einer Mo-
dellbahnanlage vergrößern.  Hön.

WERKZEUG

Für Eltern und Kinder
Wer sagt, dass nur Väter und Söhne mit Werkzeu-
gen basteln? Von Dremel gibt es rechtzeitig für
die Geschenke- oder Sternherstellung für Mutter

und Tochter die Versatip-Box (Bild) mit sechs Löt-
zubehörteilen: Lötspitze, Heißmesser, Schneide-
klingen, Heißluftgebläsedüse und Zubehör für
die Brandmalerei sowie Vorlagen für Sterne und
Schneeflocken. An Dekomaterial sind Embos-
sing-Pulver in mehreren Farben und Hotfix-Strass-
steine in der Packung, die für 50 Euro verkauft
wird. Wenn die Geschenkartikel aufgebraucht
sind, tut der Lötkolben weiter seinen Dienst beim
Basteln. Für Väter und Söhne ist die Projektbox
3000 gedacht, in der das Multifunktionswerkzeug
Dremel 3000 nebst Zubehör und Bastelmaterial
für ein Holzauto enthalten ist. Außer 45 Zubehör-
teilen gehören vier Vorsatzgeräte zum Set, dazu
ein Holzblock nebst vier Rädern und Achsen. Da-
mit kann man schneiden, schleifen, fräsen, polie-
ren und gravieren. Zum Wechseln der Vorsätze
braucht man kein Werkzeug. Die Dremel 3000
Projektbox wird für 100 Euro verkauft, beide Sets
kommen in diesen Tagen in den Handel.  smm.

D
as Wort Pantoffeltierchen kann
vor dem geistigen Auge Unter-
schiedliches erscheinen lassen.
Die einen denken an bewimper-

te Einzeller, wenn sie im Biologieunter-
richt aufgepasst haben. Anderen drängt
sich das Bild weit größerer Spezies auf:
Immer öfter werden Pferde und Ponys ge-
sichtet, die an den Füßen statt der ge-
wohnten Hufeisen Schuhe tragen.

Spott gibt es nur noch von Unwissen-
den, denn sogar im Distanzsport tauchen
sie auf. Mit Schuhen vermeidet der Pferde-
halter die Nachteile des aufgenagelten Be-
schlags: Löcher in der Hufwand und,
wenn aus Eisen, eine hohe Belastung der
Gelenke. Der Streit um den richtigen Huf-
schutz wird unter Reitern zuweilen mit re-
ligiösem Eifer geführt, und deshalb sagen
wir es gleich vornweg: Die meisten Pferde
brauchen gar keinen, auch wenn der
Schmied gern etwas anderes erzählt.
Oder zumindest keinen, der dauerhaft be-
festigt ist. Sonst hätte die Natur Pferd, Ze-
bra und Esel schon von Geburt an mit
Hufeisen ausgestattet.

Freilebend in der Steppe, entstehen al-
lerdings andere Belastungen als im Diens-
te des Menschen. Hufhorn und Abrieb
sind im Gleichgewicht, weil dauernde Be-
anspruchung zu mehr Wachstum führt.
Ein Pferd mit geraden Füßen, das auf har-
tem Boden lebt und nur im Wald oder in
der Halle geritten wird, kommt ohne Be-
schlag aus; auf einer feuchten Wiese ge-
halten und über Schotterwege geritten,
geht es nach kurzer Zeit klamm und we-
nig später gar nicht mehr.

Das Beste am Hufschuh ist, dass er nur
dann angebracht wird, wenn man ihn tat-
sächlich braucht. Und der Reiter kann das
selbst machen. Dass man dem Pferd hel-
fen muss, wenn es stark gefordert wird,
war schon in der Antike bekannt. Die rö-
mischen Soldaten waren auf Sandalen gut
zu Fuß und zuweilen schneller auf dem
Schlachtfeld als die Reiterei, weil die
Hufe der Pferde abgerieben waren. Das
aufgenagelte Eisen gab es noch nicht,
also wurde versucht, sie durch ange-
schnallte Platten aus Bronze oder Leder-
schuhe zu schützen. Mit bescheidenem Er-
folg: Das Leder war im Nu durchgescheu-
ert, das schwere Bronzeteil nicht fest zu
bekommen.

Einem Pferd Schuhe zu verpassen ist
nicht leicht, weil seine Füße dafür nicht
recht geeignet sind. Es läuft gleichsam auf
dem Fingernagel und setzt plan auf. Der
Mensch rollt dagegen von hinten nach
vorn ab und hat dafür eine Ferse, die dem
Schuh Halt gibt. Dem Pferd fehlt sie. Der
Huf ähnelt, von unten betrachtet, einem
ovalen Käsekuchen, aus dem hinten ein
gutes Stück herausgeschnitten und durch
ein kleineres Stück Schwarzwälder ersetzt
wurde. Das Dreieck des Strahls, der wei-
cher ist als das Sohlenhorn, bildet eine Art
Treckerprofil. Die Vorderwand des Hufs
ist hoch und schräg. Die hintere (Trach-
ten) ist kurz und bietet kaum einen Ansatz-
punkt, direkt darüber liegt der relativ emp-
findliche Ballen. Wie soll an solch einer
Form ein Schuh halten?

Die Frage blieb bis vor etwa vier Jahr-
zehnten unbeantwortet, dann kamen die
ersten Hufschuhe aus Kunststoff auf den
Markt. Verwendet werden in Form gegos-
sene Thermoplaste (Polyurethan), die in
vielen Eigenschaften dem Hufhorn nahe-
kommen. Im Oberteil sind sie oft mit ande-
ren Materialien wie Nylon kombiniert.
Hufschuhe sind mit Preisen von etwa 60
Euro an (je Schuh) nicht billig, so dass
man sie nicht gern verliert. Damals bis
heute folgt die Technik zwei unterschied-
lichen Prinzipen, die einen festen Sitz
auch im Galopp und in tiefem Boden si-

chern sollen: Entweder wird versucht, mit
Hilfe von Einstellmechanismen wie
Schnallen oder Klettbändern einen engen
Formschluss herzustellen (wie bei man-
chen Stiefeln), oder das elastische Materi-
al umschließt den Huf wie ein Slipper so
eng, dass er nicht verrutschten kann. Bei-
de Methoden haben Vor- und Nachteile.
Im ersten Fall sind trickreiche Konstruk-
tionen erforderlich, die das Gewicht in die
Höhe treiben und je nach Ansatzpunkt
der Befestigung und Empfindlichkeit des
Pferdes nicht immer vertragen werden. Im
zweiten hängt der Erfolg entscheidend
von einer innigen Passform ab; dabei ist
zu berücksichtigen, dass die Hufe nicht
nur klein (Shetty) oder groß (Shire) sind,
sondern auch höchst unterschiedliche For-
men haben können (Länge zu Breite und
Wandschräge). Je feiner also die Größen
abgestuft sind, desto besser. Aber die Guss-
formen sind teuer, so dass die Hersteller
an dieser Stelle sparen müssen. In der Um-
stellungsphase zuvor beschlagener Pferde
verändert sich außerdem nicht selten der
Huf, so dass es eine Weile dauern kann,
bis die richtige Größe gefunden ist.

Als Pionier gilt der deutsche Erfinder
Helmuth Dallmer. Dessen bis heute unver-
änderte Schuhe sehen aus wie ein Kunst-
stoffhufeisen mit Kragen, die Weite hin-
ten wird über einen Steg eingestellt. Halt
bekommt der Schuh über ein Kissen, das
über die Ballen gezogen und nach vorn
verschnallt wird. Das übt einen Druck
aus, an den sich das Pferd erst gewöhnen
muss. Unsere zwei Isländer reagierten auf
diesen Schuh unterschiedlich: Der eine
lief problemlos, der andere hob pikiert

den Fuß und war zu keinem Meter zu
überreden. Etwa zur gleichen Zeit sind in
Amerika die Easy Boots erscheinen, die
es in vielen Größen gibt. Über den niedri-
gen hinteren Hufrand wird ein Spannrie-
men gezogen, der mit Drähten bis zu ei-
ner Schnalle auf der vorderen Wand ver-
längert wird. Das funktioniert, aber das
Anziehen ist ein Tort, und manche Pferde
neigen dazu, sich den vorderen Schuh mit
dem hinteren abzutreten (das kommt
auch mit Eisen vor). Erster Vertreter der
zweiten Gruppe ist der Swiss Horse Boot.
Er wird noch immer verkauft, und dem
Vernehmen nach sind viele Reiter damit
zufrieden – vorausgesetzt, Größe und
Form passen exakt zum Pferd.

Die Entwicklung geht weiter. Anfang
des Jahrhunderts hat der Tierarzt Helmut
Marquis einen Schuh vorgestellt, der sei-

nen Halt über ein aufblasbares Polster im
hinteren Teil erhält. Die Sohle ist ver-
schraubt, das erlaubt die Verwendung
recht grober Stollen im Winter, außerdem
kann das Verschleißteil ausgetauscht wer-
den. Der Marquis passte beiden Pferden,
wir haben ihn jahrelang verwendet. Aller-
dings werden die Vorteile durch einige
Nachteile erkauft: Der Schuh ist mit 430
Gramm in der Isländer-Größe recht
schwer und steif. Das schränkt den Tast-
sinn ein. Weil das Ventil an der Seite ist,
kann rechts und links nicht getauscht wer-
den. Und der gute Sitz ist dahin, wenn
dem Polster die Luft ausgeht. Wir haben
auf diese Weise zwei Schuhe zum Stück-
preis von rund 100 Euro verloren.

Heute tummeln sich mehr als ein Dut-
zend Hersteller auf dem Markt. Mit vier
Modellen könne er aber 80 Prozent der

Anforderungen abdecken, sagt Bernd
Jung, der den Versandhandel Hufcheck
betreibt und Hufschuh-Kurse anbietet.
Die weitaus größten Stückzahlen erreicht
Easy Care mit einer inzwischen verbesser-
ten Version des Easy Boot und vor allem
mit dem Modell Glove. Das ist ein leich-
ter Slipper (300 Gramm) mit griffiger
Sohle und einer gepolsterten Gamasche,
die mittels Klettband am Bein befestigt
wird. Der Glove wird einfach überge-
streift, und es gibt ihn in vielen Größen in
einer breiten und einer langen Form. Wir
verwenden ihn derzeit für beide Pferde.
Sie mögen ihn und heben die Füße zum
Anziehen freiwillig hoch. Der Glove
muss aber gut passen – hängt er an der
Gamasche, weil das Pferd ihn verloren
hat, kann das zum Sturz führen. Jung emp-
fiehlt ihn nicht in der Umstellungsphase.
Als erster Schuh sei das Modell Trail bes-
ser geeignet; das Teil wirkt etwas klobig
und ist deshalb für Leute interessant, die
der Meinung sind, der Schuh müsse vor al-
lem dem Pferd gefallen. Er ist weich, wird
mit Klettverschlüssen befestigt und passt
sich so dem Huf an. Einen beachtlichen
Marktanteil hat sich der Renegade er-
obert, obwohl er noch jung ist; ein Ballen-
halter aus weichem Noepren ist hinten
mit einem Scharnier angebracht. „Er eig-
net sich für Pferde mit niedrigen Trachten
und flachem Hufwinkel“, erklärt Jung.
Das macht ihn so beliebt, außerdem gibt
es ihn in acht Farben, passend zur Reiter-
jacke. Ganz neu im Programm sind die
Floating Boots aus Spanien. Die Sohle ist
weich und flexibel, das sei für das Pferd
„etwa so wie barhuflaufen“.

Hufschuhe halten lange, deshalb sind
trotz der hohen Preise die Kosten gerin-
ger als regelmäßiger Beschlag. Hartes Ma-
terial sei weniger abriebfest als weiches,
sagt Theo Rüspeler, der sich als Hufschuh-
doktor auf die Reparatur spezialisiert hat.
Das könne jeder mit einer Feile und ei-
nem Blatt weißen Papiers selbst testen.
Die Hufe regelmäßig zu pflegen bleibt na-
türlich weiter notwendig. Reinigung der
Schuhe nach Gebrauch und Reinigung
der Hufe vorher verlängern die Lebens-
dauer. Manche Pferde laufen besser,
wenn man billige Socken unterzieht, auch
wenn das albern aussieht. Im Winter sind
Hufschuhe ideal, das gefürchtete Aufstol-
len von Schneebatzen unter dem Huf
kommt nicht vor. Für vereiste Wege bie-
ten die Hersteller Stollen und Spikes an.
Mit den Einschraubspikes haben wir bes-
te Erfahrungen gemacht; es sind diesel-
ben, die man zum halben Preis im Motor-
radzubehör bekommt.

Den richtigen Hufschuh zu finden ist
nicht leicht. Einfach Länge und Breite zu
messen reicht nicht, sagt Jung, der Rat
von Fachleuten sei notwendig. Um die
richtige Größe festzustellen, empfiehlt er
Fit Kits, die man über ihn beziehen kann.
Andere Anbieter vermieten Testschuhe
gegen Entgelt (Hufschuhshop). Gänzlich
neutrale Experten sind freilich kaum zu
finden, weil jeder gern das verkauft, was
er im Programm hat. Dem Pferdebesitzer
bleibt daher nur der zähe Weg von Ver-
such und Irrtum. Ist der richtige Schlap-
pen gefunden, lohnt aber die Mühe.

Welcher ist nun zu empfehlen? Der
ideale Hufschutz ist leicht, flexibel und
dämpft gut. Die Sohle gibt dem Pferd auf
allen Böden sicheren Halt. Er trägt kaum
auf und toleriert auch ausgefallene Huf-
formen, so dass er den meisten Pferden
passt. Er kann nicht scheuern, und das
Anziehen macht keine Mühe. Die Lebens-
dauer ist hoch, der Preis niedrig.

Den idealen Schuh für jeden und alle
Gelegenheiten gibt es nicht. Warum soll-
te es den Pferden da anders gehen als den
Menschen?

Praxis und Produkte

Ein Teil der in Technik und Motor besprochenen
Produkte wurde der Redaktion von den
Unternehmen zu Testzwecken zur Verfügung
gestellt oder auf Reisen, zu denen Journalisten
eingeladen wurden, präsentiert.

H I N W E I S D E R R E DA K T I O N

Der Dampfbesen von Black & Decker
hat Furore gemacht, daher hat das Un-
ternehmen eine handliche Allzweck-
ausführung nachgeschoben: Der
Steambuster FSS 1600 soll in Haus
und Garten beim Reinigen helfen.
Dazu bringt das 28 Zentimeter hohe
Gerät ein reichhaltiges Zubehör für
alle Fälle mit, von diversen Bürsten
für Feineres und Grobes sowie für Fu-
gen bis hin zum Fensterabzieher, einer
Powerdüse für besonders hohen
Druck bis hin zum Verlängerungs-
schlauch. Das ist alles fein verarbeitet,
die Teile rasten sauber ein, der Wech-
sel ist Sekundensache. Der durchsichti-
ge Wassertank an der Rückseite fasst
einen halben Liter, und solange das
Gerät aufheizt, leuchtet es hier groß-
flächig rot und wechselt auf blau,
wenn es arbeitsbereit ist. Das dauert
bei einer Leistungsaufnahme von
1600 Watt nur etwa 15 Sekunden.
Nimmt man das Gerät zur Hand, legt
sich der Zeigefinger automatisch auf
die Auslösetaste, gleichzeitig drückt
er noch einen kleinen Sicherungsstift
weg. Einen Feststeller für die Dampf-
abgabe gibt es nicht, und das ist auch
sinnvoll. Wir waren bei unserem
Exemplar ohnehin etwas irritiert dar-
über, wie lange noch Dampf austritt,
nachdem wir die Taste längst losgelas-
sen hatten.

Der Dampfstrahl trifft sehr gleich-
mäßig auf das zu reinigende Teil, das
kondensierte Wasser samt dem
Schmutz muss man dann mit einem
Lappen aufnehmen, und da kommt ei-
niges zusammen. Unsere Einstellung
zu dem Gerät ist etwas zwiespältig:
Wir empfehlen es Menschen, die par-
tout und unter keinen Umständen mit
Chemikalien reinigen wollen. Dann
ist Dampf erste Wahl. Der Zeitauf-
wand ist allerdings bedeutend größer:
Bis man einen Grill von den Fettsprit-
zern befreit hat, dauert es eine Weile.
Zum Vergleich haben wir das mit ei-
nem chemischen Grillreiniger im Hand-
umdrehen geschafft. Dazu sollte man
freilich Handschuhe anziehen. Auch
zum Fensterputzen würden wir den Ste-
ambuster nicht nehmen, weil zu viel
Wasser im Spiel ist. Wer die Entschei-
dung gegen Chemie für sich trifft und
rund 100 Euro investiert, hat einen sau-
beren Helfer für so ziemlich alles, was
in Haus und Garten schmutzig werden
kann.  MONIKA SCHRAMM

Passende Schlappen sind nicht leicht zu finden. Die hier sitzen gut.  Foto Weber

Hans Dampf in
Haus und Garten

Eine Kunststoffhülle gegen platte Hufe

Steambuster von B&D

Bunte Vielfalt: Alle im Text genannten Modelle und ein paar mehr Fotos Hufcheck

Heißer Helfer: Hand-Dampfreiniger

Hufschuhe bieten eine
Reihe von Vorteilen, sie
werden inzwischen
sogar im Sport einge-
setzt. Wer sein Pferd
vom Beschlag auf nur
zeitweise verwendeten
Hufschutz umstellen
möchte, sieht sich einer
verwirrenden Vielfalt
verschiedener Modelle
gegenüber, von denen
nicht alle für jeden
Zweck taugen. Nach
einigen Jahren des
Versuchs wächst die
Erkenntnis: Der beste
Hufschuh ist jener,
der passt.

Von Lukas Weber

Winterfest mit eingeschraubten Spikes




